
G A S T K O M M E N T A R  Pius Truffer über Fragen zu persönlicher Freiheit und Klimapolitik

Was wird aus uns mal werden?

S
«Stell dr Radio ab!» Das Hinter-
grundgeräusch verschwindet, mein 
Switch-off hat den Sprecher mit-
ten im Satz abgewürgt. Ruhe! Ge-
nug der Toten und die Gründe des 
Amokläufers in Paris weiss ich aus 
den letzten Meldungen, wie auch 
die Entwicklung der handabha-
ckenden Rechtsprechung in Afgha-
nistan. Mein Blick aus dem Fenster 
zeigt grüne Abhänge bis über alle 
Gräte hinaus – aber davon berichte-
te schon meine Grossmutter – oder 
findet da etwas statt?

«So kann es nicht weiterge-
hen», hör ich die Tochter (17) sagen. 
Die Frage wird dieses Mal nicht von 
Gepolter in der Wohnung beglei-
tet, was mir zu denken gibt. Wer 
nur übers Wetter spricht, hat sonst 
nicht viel zu erzählen. Dieser Satz 
stammt aus einer anderen Zeit; 
wir sprachen dieses Mal bis tief in 
die Nacht hinein – über das Wet-
ter. Die Angst vor einer Klimaka-
tastrophe ist in allen Köpfen. Es ist 
die Frage nach dem grössten Allge-
meingut, das wir kennen, nach der 
Atmosphäre. Was soll aus uns mal 
werden, wenn die Luft fehlt? Die 
weltweite Vernetzung der Infor-

mationssysteme jagt uns eine Flut 
von Nachrichten ins Haus, die uns 
eine Orientierung schwer macht. 
Das Wesen des Journalismus ist 
die Dramatik, die vieles diktiert 
und generiert. Im Kampf um die 
Gunst der Leser schrumpft der 
Wahrheitsgehalt, oft tritt an des-
sen Stelle die Sensation. «Aus der 
Sicht der Medien ist ein Ereignis 
nie schlimm genug», so Peter Slo-
terdijk in seinem Essay über Infor-
mationspolitik. Doch wird die Welt 
besser, wenn wir das Radio ab-
schalten?

Ein Vergleich mit den 
Protokollen des Weltklima-
rates, im Kürzel IPCC ge-
nannt, zeigt Unterschie-
de. Man spricht über an-
dere Zeiträume – über Jahr-
zehnte, über ein Jahrhundert 
und nicht von übermorgen. Im 
schlimmsten Fall steige der Mee-
resspiegel um zwei Meter, bis ins 
Jahr 2100, bei einer Erwärmung um 
3,2 Grad Celsius. Um einen U-Turn 
in der Frage der Erderwärmung zu 
vollziehen, müssten wir die Dekar-
bonisierung umsetzen (eine koh-
lenstofffreie Wirtschaft im Rahmen 
der Energiewende). Das heisst, al-
les Folgende abschalten: Milliarden 
von Fahrzeugen mit Verbrennungs-
motor, zigtausende von Flugzeugen, 
die jeden Tag am Himmel sind, Mil-
liarden von offenen Feuerstellen, 

Hunderte von Millionen Öl- und 
Gasheizungen, Millionen von rau-
chenden Fabrik-«Chemi», Schwer-
ölschiffsmotoren, zig Millionen lau-
fender Klimaanlagen und über eine 
Milliarde gasrülpsender Kühe. 

Ich glaube, weniger als die Hälf-
te aller Menschen weiss um eine Kli-
maerwärmung. Die Wissenden (ge-
hen wir von einem Drittel aus) sind 
sich in der Verursachung und vor 
allem in den Massnahmen nicht ei-
nig. Der verbleibende Rest (20 Pro-

zent) soll nun die Welt retten durch 
ein Umsteigen auf öffentliche Ver-
kehrsmittel, durch die Produktion 
von Elektrofahrzeugen und durch 
das Abschalten aller oben aufge-
führten Verursachern? Da hilft auch 
ein «Pfuttern» über V8-Motoren mit 
700 PS nicht weiter. Kurz: Der Pro-
zess der Erwärmung ist irreversi-
bel. Wir müssen lernen, damit um-
zugehen.

Was soll aus uns werden, an-
gesichts weltbedrohender Szena-
rien? Das liegt an uns – es warten 

Aufgaben. Wir müssen auf die In-
novationskraft der Menschen set-
zen und nicht auf die Verteufelung 
der technischen Errungenschaften. 
Eine Dekarbonisierung würde die 
Wirtschaft einbremsen, und eine 
flügellahme Wirtschaft schafft so-
ziale Unruhen, ist gewiss keine För-
derung der Innovationskraft. Das 
folgende Thema scheint mir aber 
viel wichtiger, auch schwieriger zu 
sein, es ist die Frage des kollekti-
ven Bewusstseins. Wir frönen dem 

Kult der persönlichen Freiheit, 
rühmen uns der Entschei-

dungsfreiheit. Aber weltum-
spannende Probleme kön-
nen wir nicht mit Indivi-
dualisten (Egoisten?) an-
gehen. Jeanne Hersch, die 

Schweizer Philosophin da-
zu: «Tun, was man will, wie 

man will, wo man will? Das ist 
doch Unsinn. Das ist nicht Freiheit, 
sondern Willkür.» Hier sehe ich die 
grösste Aufgabe, die uns erwartet. 
Wir müssen ein Bewusstsein als 
Erdenbewohner schaffen, über al-
le ideologischen Grenzen hinweg. 
Hier muss der Einzelne zurückste-
hen, im Interesse des Ganzen, oh-
ne dem Staat aber Verordnungsfrei-
heit zu geben. Ein spannendes Jahr 
wartet auf uns, wir sollten auch alle 
Egozentriker dazu einladen. 

P I U S  T R U F F E R  wohnt in Vals.

«Der verbleibende  
Rest soll nun die 
Welt retten.»

B U C H B E S P R E C H U N G

«High Heels –  
Heisse Mode»

 ▸ H A N S M A RT I N  S C H M I D  über einen Krimi,  
in dem Chur eine prominente Rolle spielt.

M it «High Heels – Heisse Mode», al-
so mit einem weiteren Thriller aus 
der Modebranche, legt die in Zü-

rich lebende Juristin und Buchautorin mit Churer 
Wurzeln Dina Casparis ihren zweiten Kriminalro-
man vor. Wiederum einen Krimi aus dem Getrie-
be der internationalen Modewelt und der welt-
weiten Textilproduktion. Der Plot ist relativ ein-
fach: Ein Zürcher Modezar, der sich um die Ent-
wicklung einer vollständig nachhaltig produzier-
ten Textilie für die Modewelt bemüht, wird am Da-
voser WEF von einer Gruppe links-grüner Aktivis-
tinnen gekidnappt und in eine Villa in Chur ent-
führt. Der grosse Rest ist dann allerdings alles an-
dere als einfach. Es kommen ungezählte Veräs-
telungen und Seitenlinien hinzu, bei denen sich 
die Juristin Casparis als ausgezeichnete Kenne-
rin all der Bedrohungen und Sorgen erweist, wel-
che die Welt von heute bedrücken: Von der Kli-
maerwärmung bis zum Geschehen in der Finanz-
und Börsenwelt, von den verdeckten Giftstoffen 
in der Chemie bis zu den undurchsichtigen Han-
delsströmen, von der Not der Näherinnen in Ru-
mänien und in Bangladesh bis zu fantastischen 
neuen Technologien, von der Problematik der vie-
len Werbeagenturen bis zu den zwielichtigen rus-
sischen Oli garchen und den Steuerverstecken im 
amerikanischen Bundesstaat Delaware.

Noch interessanter ist für alteingessene Churer 
der Churer Bezug. Da ist alles da, was zu Chur ge-
hört, das Hotel «Stern» ebenso wie der «Gansplatz», 
die Lacuna ebenso wie die Hochhäuser. Und in der 
«Schokoladen-Villa», in welcher der Modezar als 
Geisel festgehalten wird, erkennt man unschwer 
die kürzlich renovierte Villa Svea an der Masanser-
strasse, die einst für einen direkten Vorfahren von 
Dina Casparis, den Gründer der Schokoladenfabrik 
Grison Conrad Bernhard, gebaut worden ist. Und in 
ihr malte und zeichnete einst während Jahrzehn-
ten der Churer Künstler und Zeichenlehrer an der 
Sekundarschule Rico Casparis, natürlich ebenfalls 
ein Verwandter von Dina Casparis. Nur heisst die 
Villa im Roman viel poetischer, nämlich Villa Lu-
crezia, die Schokoladenfabrik Grisoc und Rico Ca-
sparis Amadeo von Vilan – welch wunderschöner 
Name. Die Zeitung aber, aus der dieser Amadeo die 
Vorlagen für seine Porträtszeichnungen heraus-
schneidet, ist das «Bündner Tagblatt». Das ist dann 
für Chur einer der Höhepunkte des Romans!

Dina Casparis: «High Heels – Heisse Mode», ein Thril-
ler aus der Modewelt. Münster-Verlag, Zürich 2022.
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Neugieriger, junger Steinbock im Winterfell. CORINA EGLI, FELSBERG

Auch auf dem Fürhörnli oberhalb von Chur wird Weihnachten zelebriert.
HEINZ JOOS, DOMAT/EMS

Steckenzaun – ohne Nägel und Drähte  die – bäuerliche Zaunkunst als  
Landschaftszier. ARNO MAINETTI
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Eine Million für Sportverbände. Die Bündner  
Regierung spricht den Mitgliedern des Bündner 
Sport-Dachverbandes aus der Spezialfinanzierung 
Beiträge von einer Million Franken zu. Die Bündner 
Sportverbände leisten laut entsprechender  
Mitteilung wichtige Basisarbeit in der Förderung 
des Breiten- und Leistungssports. Mit den Pau-
schalbeiträgen unterstützt der Kanton die 43 Sport-
organisationen für ihre Leistungen. (BT)
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